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Sualand. 
Berlin, den 9. Sept. Se. Maj. der König haben Allergnädigſt geruht: 
Dem Königl. Niederländiſchen Kammerherrn und Geſaudten am Spaniſchen Hofe, 
Baron von Groveſtius, den Rothen Adler-Orden zweiter Klaſſe, fo wie dem 


Franzöſiſchen Schiffs Capitain der Kauffahrtei⸗Brigg „St. Joſeph“ ans St. Malo, 


Johann Franz Robert zu Briac, den Rothen Adler⸗Orden vierter Klaſſe zu 
verleihen; den bisherigen Kammergerichtsrath Sethe zum erſten Staats-Anwalt 
bei dem Kammergericht und dem Kriminalgericht in Berlin zu ernennen; dem Sa⸗ 
nitatsrath Dr. Angelſtein hierſelbſt den Charakter als Geheimer Sanitätsrath 
zu berleihen; ſo wie den bei dem Stadtgerichte hierſelbſt angeftellten bisherigen 

ammergerichts⸗Aſſeſſor Flittner zum Rath bei demſelben Gerichte zu ernennen. 


[a8 Berlin, den 7. Sept. Bei der gefährlichen Lage der Dinge und bei 
ber Möglichkelt, Om heute ein ganz entſchiedener Zuſammenſtoß eintreten könnte, 
zugleich um das Miniſterium nicht in Ungewißheit zu laſſen über die Stimmung 
der Bürgerwehr von Berlin, wurde dieſe geſtern in den einzelnen Compagnien 
unbewaffnet zuſammengezogen und hat in faſt allen Compaguien folgende, wie es 
heißt, vom Oberſt Rimpler ſelbſt aufgeſetzte, Erklärung angenommen: „Hohe 
Nationalverſammlung! Das Staatsminiſterium hat in der Sitzung vom 4. d. M. 
verweigert, einen Veſchluß, welchem eine hohe Nationalverſammlung bereits am 
9. Auguſt in Betreff eines Erlaſſes an die Offiziere der Armee gefaßt hat, auszu— 
fuhren. Mit gerechtem Erſtaunen und Bedauern haben wir dieſe Weigerung 
vernommen. Die Abgeordneten ſind die einzigen und alleinigen Vertreter des 
— 5 köunen dem Miniſterium nimmermehr das Recht zugeſtehn, dem 
in der ri Be Wir erklären daher, daß wir d urch die 
„ eee 
bedroht erachten und Ne ad der re 
fern Kräften ſchützen und 9265 ie 10150 1 8 
September 1848. Zu einer C recht erhalten werden. Berlin, e 
noch nicht ſcharf geung, da n empaguie ſchien der Bürgerwehr dieſe . 
der volle Schutz der Bür PR ach derſelben auch dann der National Berjamm ung 
Beſchluß vom 9. Au gerwehr zugeſichert werde, wenn die Verſammlung ihren 
treten laſſen 3 und einen milderen au die Stelle deſſelben wollte 
mit Out und ompaguie gab ihre Erklärung, die Nationalverfammlung 


Blut ’ e 
den wien vom 9: ate en, eee van wanna befenderer Beehung auf 


3 Be 4 r zwei Compaguien ſich gänzlich 5 
weigert haben, derartige verpflichte ra n 
pagnie des ſogenannten ee rn töbamer Thore. 


Potsdamer Thore 


Berlin, den 8. September. Der frühere Beſchluß der hieſigen Na⸗ 
tionalverſammlung, ohne irgend einen bewaffneten Schutz ihre Sitzungen abzu⸗ 
halten, trägt bereits bittere Früchte. Denn wollen wir der Wahrheit die Ehre 
geben, fo müſſen'wir ſagen, daß die geflrige Verathung nicht frei geweſen if; 
Zwar haben die vor der Singakademie und in den Corridors derſelben wogen⸗ 
den Volkshaufen keinerlei Angriffe verübt, zwar wurden ſie ſogar von Eichler 
und Held, nachdem der Ausgang der Abſtimmungen bekannt geworden war, 
ermahnt, den heraustretenden Mitgliedern der Rechten kein Leid anzuthun, aber 
daß es ſelbſt in dieſem der radikalen Partei günſtigen Falle folder Aufforde⸗ 
rung erſt bedurft hat, beweift zur Genüge, was geſchehen wäre, wenn die Bes 
rathung ein anderes Ergebniß geliefert hätte. Und ſtände nur dieſe Schlußfol⸗ 
gerung ifolirt da, und wäre in der vorgeſtrigen Volksverſammlung vor den 
Zelten für den Fall eines miniſteriellen Sieges nicht mit dichteriſchem und pro: 
— — Bombaſt unter Zujauchzen der Zuhörer zu offener Gewaltthätigkeit ge⸗ 
— a und alles Mögliche gethan worden, die Abgeordneten mit dem Schreck⸗ 

ind eines blutigen Anfalls zu ängſtigen und einzuſchü i 
mit einer großen Familie geſegnet“ zuſchüchtern. „Gott hat mich 
1 der FÜ RE = geſegnet ſagte geſtern ein Abgeordneter der Rechten 
in fü te ich mich ngakademie zu mir: „ich habe für acht Kinder zu ſorgen, 
doch fürch vor der Menge da draußen nicht und werde bei der Abſlim⸗ 


mung meinem Gewiſſen nicht untreu ſein.“ 5 S 
und Ehre gebührt dem Abgeordneten, Ehre gebührt folder Geſinnung 


N Nn & ten, wenn er, wie ich ni ifle, i 5; 
genblick des Votirens der Furcht feine Ueberzeu ‚wie ich nicht zweifle, im Au⸗ 


g 0 gung nicht zum f 
hat. Allein zu glauben, daß alle Mitglieder der ue per en 
Nationalverſammlung gleichen Sinnes und gleicher Feſtigkeit ſeien mit jenem 


Deputirten, dazu müßte ich von unſerer Conſtituante freilich ei N) i 
5 g 8 veilich eine höhere i 

0 — a bisher im Stande war. Heroen ſind feln 
ros nen in ich davon e in jedem unſerer Kiolbaſſen einen He— 
nicht erſchtandniler ſind in der heutigen Sitzung der National-Verſammlung 
ſei es auch an, Könnten ſie es über ſich bringen trotz der geſtrigen Niederlage, 
würden ſich um für wenige Wochen, noch ihre Porkefcuillts zu behalten, fie 
mit Dänemart ‚infern Staat überaus verdient machen. Der Waffenſtillſtand 
Dahlmann mit Frankfurt verworfen, nach Rücktritt des Reichsminiſteriums 
Üdung eines neuen Reichskabinets beauftragt und die⸗ 


ſem verhängnißvolle 
2 2 n i i i ) 
Minifenumt) ugenblick auch bei uns ein neues, geſchäftsunerfahrents 


Aus 1 
Berlin, den 31. Auguſt ſhreibt die e £ ' 
mehrere Zeitungen die Nachricht b chreibt die Leipziger Zeitung: Daß 
Deſſauiſchen Staatsminiſters de die häufigen Anweſenheiten des Anhalt- 
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ſtaͤndniß, daß man es beinahe für Satire nehmen möchte. Deſſau denkt nicht an 


Sonntag den 10. September. 
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dergleichen. Je kleiner der Staat, deſto größer ohne Zweifel die Anhänglichkeit N 
die Souverainetät. So glaube ich denn auch gut unterrichtet zu ſein, wenn ich 
erkläre, daß Dr. Habicht in Berlin vielmehr um den Preußiſchen Schutz für den 
Fall nachgeſucht hat, daß man in Frankfurt daran ginge, die kleineren Fuͤrſten zu 
mediatiſiren. Das Heine Ländchen Deſſan, das feine Regierung früher mit Recht 
von einem einfachen Präſidenten verwalten ließ, der ſich nur erſt fpäter das Prär 
dikat „Ercellenz“ beilegte, hat jetzt, um als tüchtiger Staat aufzutreten, ſogar 
zwei Minlſter bekommen. Die freien Einrichtungen, welche Deſſau durch 
ſeine Kammer erlangt, werden, um ſie zum Geſetz zu erheben; erſt noch einmal 
berathen und dann dem Herzoge vorgelegt. Wohlunterrichtete hegen bedeutende 
Zweifel, daß ſie der Herzog je beftätige. Die Honoratioren der Hauptſtadt ſchwe⸗ 
ben abet nichtsdeſtoweniger deshalb in großen Beſorgniſſen, zumal wegen Aufhe⸗ 
bung des Adels, der ſich daſelbſt noch ſchroff von den Bürgerlichen ſondert. Man 
ſagt, die ſonſt ſehr ſtillen, ja etwas ſchlaͤfrigen Deſſauer feien beſonders durch die 
radikalen Köthener Mitglieder der vereinten Kammer mit fortgeriffen worden. Die 
Bernburger find dagegen deſto confervativer und ſollen erklaͤrt haben, mit fo be 
moktatiſchen Abgeordneten könnten fie nichts gemein haben wollen! 
Berlin, den 8. Aug. Während der geſtrigen Verhandlungen der Natio⸗ 
nal⸗Verſammlung, welche ununterbrochen neun Stunden währten, boten die Vor⸗ 
plätze des Sitzungshauſes und die Dorotheenſtraße ein ſehr belebtes Bild dar. 
Viele Gruppen umſtanden das Haus, ja die Gänge, Corridore und Treppen der 
Siungakademie waren mit Harrenden und des Eintritts Wartenden angefüllt. Die 
Zuhöoͤrer⸗Tribünen waren faſt überfüllt, und es herrſchte, namentlich Nachmittags, 
eine drückende Hitze. Je näher aber, von 4 Uhr ab, die Eutſcheidung ruͤckte, um 
ſo dichter ſchaarten ſich die Gruppen. Die Verwerfung des Unruhſchen Amende⸗ 
ments machte auf die verſammelte Menge keinen Eindruck, die Theilnahme ers 
hoͤhte ſich, als die Nachricht von der Verwerfung des Tamnauſchen Amendements 
bekannt wurde. Schon während der namentlichen Abſtimmung über den Stein’ 
ſchen Hauptautrag gelangte die Kunde nach unten, daß er mit bedeutender Mehr— 
heit angenommen werden, das Ministerium alſo zurücktreten werde. Nach 54 
uhr wußte man das Ergebniß: das Miniſterium hatte 67 Stimmen gegen ſich. 
Eine allgemeine Bewegung machte ſich geltend. Ein Redner ermahnte die dich⸗ 
ten Haufen, die Mitglieder der rechten Seite ruhig ziehen zu laſſen und die Mei⸗ 
nungsfreiheit zu achten. Dieſer Rath wurde auch befolgt. Wie ſich indeß ein 
Mitglied der Linken zeigte, wurde es mit Freudenruf begrüßt, eine beſondere 
Ovation aber dem Helden des Tages, dem Abgeordneten Dr. Stein, bereitet. 
N umphe wurde derſelbe bis zum Opernplatze getragen, dort in einen Wa— 
e e tl Bald darauf hatten ſich alle 
vor und hinter der Singakademie waren leer 


je 0 5 005 des Militairs iſt hier jetzt weit anſtrengender, als vor dem 
März. Die Soldaten beziehen, mit vollſtändigem Gepäck, abwechſelnd alle 


nung entgegen; denn obw Se verfammlung ſah man mit großer Span⸗ 
war doch beten daß 0 ohl nur die Grundrechte auf der Tagesordnung ſtanden, 
Verathungsge a er er Waffenſtillſtand mit Dänemark det eigentliche 
theilang Fr 1 aud ſein Wundt Indem der Reichsminiſter Heckſcher zur Mit⸗ 
Waffen al en das Wort ergriff, ſchickte er die Bemerkung voraus, daß der 
Cent ſillſtand unlaugbar in wefentlichen Punkten von den Inſtruktionen der 
ralgewalt abweiche. Deshalb habe ſich auch die Centralgewalt die Genehmi⸗ 
dug vorbehalten und werde nach dem Inhalte des Geſetzes über ihre Errichtung 
hierin mit der Nationalverſammlung im Einverſtändniſſe handeln. Dieſe Erklä⸗ 
9 and lebhaften Beifall bei der Linken, deſto größeres Misfallen erregten 
Ir dit hierauf verleſenen Artikel des Waffeuſtillſtandes ſelbſt. Beſonders ungün⸗ 
MG wirkte der Name des Grafen Karl Moltke als Präſidenten der neuen Schles⸗ 
wig⸗ Holſteiniſchen Regierung, ſowie daß Preußen in dem Waffenftillftande beſtaͤn⸗ 
dig als im Namen des „Deutſchen Bundes“ aufgeführt wird. Die Erklärung 
des Preußiſchen Bevollmächtigten Camphauſen in feiner Zuſchrift an den Miniſter 
Heckſcher: dies fei geſchehen, weil die Einſetzung der Gentralgewalt re: 
Dänemark Notifieire geweſen und weil ja nur der Bundestag, nicht aer 5 den 
Bund aufgehoben worden, ſchien nur Wenigen zu genügen. Man een 
Miniſter Heckſcher nach der Vollmacht, die von der Ceuttelgematin Druc m 
erteilt worden; er antwortete, fie ſei mit den übrigen ten Ta 
geben, und beantragte, daß gleich nach erfolgter. Verthelle e folgende Fragen 
ein Tag zur Berathung feſigeſetzt werde. Dahlmann ! 5 e der Bedingun 
au das Reichsminiſterium: „1) Iſt es gegründet, daß e Regier n 
dieſes Waffenſtillſtandes die proviſoriſche Schleswig“ PO gierung auf⸗ 
gelöſt und die von ihr erlaſſenen Geſetze und Wee e. . fein ſollen, 
wodurch der proviſoriſchen Regierung, die von der 77 . t anerkannt wor⸗ 
den, und kraft welcher Anerkennung Schleswig Holſteiniſche Abgeordnete hier 
Üben, ploͤtlich der Charakter einer ungefeblihen Gewalt gegeben wird? 2) IE 
es gegründet, daß Moltke, jener Mann, auf welchem die Anklage der Herzog 


5 


e 


treiben. Temerin und Jarek wurden von den Raigen in Brand geſteckt und die 


thümer ſchwer laſtet, an die Spitze der neuen intesimiftifehen Regierung geſtelt, 
und ſomit die Ruhe jenes Landes gefährdet werden ſoll? 3) Iſt es gegründet, 


daß bei der Ausführung des Waffenſtillſtandes die Schleswig'ſchen Truppen von 


den Holſteiniſchen getrennt, und jo die Trennung der Herzogthümer angebahnt 
werden folle? A) Iſt es gegründet, daß der Waffenſtillſtand auf volle ſieben Mo⸗ 
nate abgeſchloſſen worden, wodurch den Deulſchen Waffen die gelegenſte Jahres- 
zeit zur Erzwingung eines vortheilhaften Friedens genommen iſt? 5) Sind jene 
Zugeſtändniſſe unter Genehmigung des Reichsminiſteriums des Auswärtigen er⸗ 
folgt? Am 9. Juni iſt in der Nationalverſamwlung beſchloſſen worden, daß in 


Schleswig⸗Holſtein die Sache, die Ehre Deutſchlauds gewahrt werde; die Ehre, 


die Ehre Deutſchlands! (Anhaltender Beifall.) Auf Grund des Geſetzes 
vom 28. Juni wird von einer Anzahl Mitglieder der Verſammlung der Antrag 
geſtellt, die Nationalverſammlung wolle dieſem Waffenſtillſtande ihre Genehmi⸗ 
gung verſagen, und den Beſchluß vom 9. Zuni, wonach der Krieg mit Dänemark 
energiſch beendigt werden müſſe, zur Wahrheit machen. Waitz beantragt, die 
bezüglichen Aktenſtücke an einen Ausſchuß zur Prüfung und Berichterſtattung bin⸗ 
nen 24 Stunden zu überweiſen. Wigard, Blum und Genoſſen fielen den 
Antrag, daß über die Siſtirung der Zurückziehung der Truppen vom Kriegsſchau⸗ 


platze ſogleich berathen, über die Hauptfrage jedoch morgen Beſchluß gefaßt werde. 


Präſident ſchlägt vor, daß zur Berichterſtattung über dieſen Gegeuſtand die 
Ansſchüſſe für internationale Angelegenheiten und für die Ceutralgewalt zuſam⸗ 
mentreten. Biedermann weiſt die Ungültigkeit des abgeſchloſſenen Vertrags 


nach. Reichs miniſter Schmerling empfiehlt Beſonnenheit und Ruhe in dieſer 


Frage. Es handle ſich um einen Deutſchen Krieg, um die Deutſche Einheit. 
Der Beſchluß der Siſtirung ſei eine Maßregel der executiven Gewalt; das Zurück⸗ 
ziehen der Truppen ſtehe nur im Zuſammenhange mit dem Waffenſtillſtaude. 
Schoder zeigt, daß die Zurückziehung des Heeres eine Folge des Waffenſtillſtau— 
des iſt. Deutſchland habe nicht das Geld, ſeine Truppen hin- und herführen 
zu laſſen. Die Nationalverſammlung ſolle erklären, daß das Minifterium gegen 
ihre Anſicht handle, wenn es die Zurückziehung der Truppen nicht ſogleich ſiſtiren 
würde. Baſſermann: Eine Siſtirung jetzt ſchon ſehe einem Verwerfen des 
Waffenſtillſtandes gleich. Große Folgen ſeien damit verknüpft. Die Entſchei⸗ 
dung müſſe verſchoben werden, bis man eine Entſcheidung habe, auf Grund der 
Thatſachen, die man nur aus einem einmaligen Vorleſen kenne. Der Waffen- 
ſtillſtand ſei geſchloſſen und deſſen Ausführung durch Preußen verbürgt. „Sollen 
wir durch eine Ueberkühnheit in Trümmer gehen?“ Venedey: Kühuheit ift 
nothwendig in der guten Sache. Man habe geſagt, es handle ſich um einen 
Deutſchen Krieg, um die Deutſche Einheit. Gines aber ſei vergeſſen worden: 


die Frage der Ehre des Deutſchen Parlaments. Seien Sie kühn; das Volt wird 


Sie anerkennen! (Bravo!) Nachdem die Diskuſſton als geſchloſſen ertlart worden, 
wird der minifterielle Antrag, „daß nach dem Drucke der Attenſtücke über den zu 
Malmoe abgeſchloſſenen Waffenſtillſtaud und nach ſchleuniger Berichterſtattung der 
vereinigten Ausſchüſſe für internationale Angelegenheiten und für die Centralge— 
walt ein Tag zur weiteren Berathung beſtimmt werde,“ zum Beſchluſſe erhoben. 
Wigard's Antrag wird verworfen; jener von Waitz dagegen, „daß be⸗ 
züglich der zur Ausführung des Waffenſtillſtaudes ergriffenen militairifchen und 
ſonſtigen Maßregeln innerhalb vierundzwanzig Stunden von den Ausſchüſſen Bes 
richt zu erſtatten und dann die. Verhandlung vorzunehmen ſei,“ angenommen. 
Ferner wird beſchloſſen, daß die vereinigten Ausſchüſſe für internationale Angeles 
genheiten und für die Geutralgewalt zur Beförderung der Berichterftartung ihr 
Werk ſogleich beginnen ſollen. Schließlich beautragt Compes den Ausſchluß 
des Miniſters des Auswärtigen und Abgeordneten Heckſcher von der Berathung 
und den Beſchlüſſen der Ausſchüſſe. Schwarzenberg will dieſe Frage getheilt 
wiſſen. Nachdem Heckſcher erklärt, daß er fich in der Berathung der Ausſchüſſe 
zur Begutachtung des Waffenſtillſtandes der Abſtimmung enthalte, verwirft die 
Verſammlung den Compes'ſchen Antrag. Die Sitzung wird um 123 Uhr Mit⸗ 
tags geſchloſſen. Nachſte Sitzung morgen Dienfiag den 5. September, 

Frankfurt a. M., den 6. Sept. Die OP. Ag. enthalt in ihrem amt 
lichen Theile Folgendes: In Folge des von der Deutſchen National-Verſammlung 
in der Sitzung am 5. September 1848 gefaßten Beſchluſſes, di zur Ausführung 
des am 26. Auguſt 1848 zu Malmoe abgeſchloſſenen Waffenſtillſandes nöthigen 
militalriſchen und anderen Maßregeln zu ſiſtiren, haben der Praſident des Reichs 
Miniſter⸗Raths, ſämmtliche Reichs⸗Miniſter und Unter- Staats- Secretaire ihre 
Poſten in die Hände des Erzherzogs⸗Reichsverweſers zurückgelegt, der ihnen die 
dadurch angeſuchte Entlafjung ertheilt hat. 

Der Erzherzog ⸗Reichsverweſer hat den Abgeordneten der Deutſchen Nationale 
Verſammlung, Friedrich Dahlmann aus Bonn, mit der Bildung eines neuen 
Miniſteriums beauftragt. N 

Hamburg, den 1. Sept. Ju den Herzogthümern ziehen ſeit der Kund⸗ 
werdung des Waffenftilftandes Volksredner von Ort zu Ort, die das Volk aufs 
fordern, nicht den von Preußen abgeſchloſſenen Waffenſtillſtand anzunehmen, ſon⸗ 
dern ſich in Maſſe zu erheben gegen die Däniſche Anmaßung und, alle fremde Hülfe 
ſofort zurückweiſen. Denn wir wollen uns nicht, heißt es in einigen dieſer Mas 
niſeſte, das Daͤniſche Joch aufs neue aufdringen laſſen; wir wollen den mit 
Deuiſchem Blut getränkten Boden nicht wieder durch Dänuiſches Recht und Daͤni⸗ 
ſche Sprache uſurpirt wiſſen. N a N 

Peſth, den 3. Sept. Nachdem die Raitzen am 28. Auguſt die Ortſchaf⸗ 
ten Temerin und Jarek an den Römerſchanzen geſtürmt, aber von den Ungarn 
zurückgeſchlagen worden waren, gelang es denſelben geſtern Abend nach einem 
erneuerten Sturme beide Ortſchaften zu nehmen und die Ungarn daraus zu vers 


Einwohner entflohen ſämmtlich in großer Verwirrung. Auch Werbaß wurde 
faſt von allen Einwohnern verlaſſen. Dieſe Auszüge der fliehenden Bewohner 
auf mehreren Hundert Wagen bei ganz finſterer Nacht, die aber von den bren⸗ 
nenden Dörfern erleuchtet wurde und der ordnungsloſe Rückzug der Ungarn, 
die von dem verfolgenden Feinde fortwährend mit Kanonen beſchoſſen wurden, 
lieferten ein ſehr klägliches Bild. Die Ungarn zogen ſich bis O-Ker zurück, 
wo fie ſich unter dem mittlerweile herbeigeeilten Gencral Bechtold wieder ſam⸗ 
melten. Die Verluſte der Ungarn ſind zwar nicht bedeutend, aber die Nieder⸗ 
lage iſt ſchmerzlich. In dem Gefechte am 28. Auguſt wäre der Ungariſche 
Kriegsminiſter und General Bechtold beinahe in Serbiſche Gefangenſchaft ge⸗ 
rathen. (Schl⸗Ztg.) 


Aunsla n d. 


Frankreich. 

Paris, den 4. Septbr. General Cavaignae Hat nach der Union zweien 
Repräſentauten betheuert, daß die augebliche Einſchiffung von 4000 Mann nach 
dem Adriatiſchen Meere eine Erdichtung ſei. Er ſoll beigefügt haben, daß die 
Regierung keinen ſolchen Befehl geben würde, ohne die National-Verſammlung 
davon vorher unterrichtet zu haben. Die Eſtafette fpricht von ernſten Meinungs⸗ 
verſchiedenheiten im Schoße des Miniſterraths in Bezug auf die Franzöſiſche Ein⸗ 
ſchreitung in Italien. Ein Theil des Miniſteriums ſoll nämlich mit dem Beginne 
der Feindſeligkeiten ſo lange warten wollen, bis die zwiſchen Karl Albert und Ra⸗ 
detzty augekuüpften Unterhaudlungen abgebrochen ſeien; der andere dagegen ſoll 
der Auſicht fein, daß mau die Alpenarmee jofort die Alpen überſchreiten laſſen 
müſſe, ſobald die Weigerung Oeſterreichs, die Franzöſiſche Vermittelung anzu⸗ 
nehmen, definitio ſei. Die letztere Anſicht ſoll die Majorität des Miniſterrathes 
für ſich haben. f 

— In der geſtrigen Sitzung kam es zur Berathung des auf die Verhaf⸗ 
tung wegen Schulden bezüglichen Decretentwurfes. Das Gejengebungscomite 
will, daß derſelbe bloß aus einem einzigen Artikel beſtſehe, welcher das Dekret 
der proviſoriſchen Regierung, durch welches die Verhaftung wegen Schulden 
abgeſchafft wurde, einfach aufbeben ſoll. Hr. Cremieux ſchlug als Amende⸗ 
ment einen Entwurf von ſechs Artikeln vor, welcher die frühere Geſetzgebung 
bezüglich der Schuldenhaſt umgeſtaltet. Hr. Wolowski vertheidigte das De⸗ 
cret der proviſoriſchen Regierung und hob die Nachtheile der Schuldenhaft her⸗ 
vor, welche alle ſüitlichen Bande der Familie zerreiße. Hr. Boudet, der im 
Namen des Geſetzgebungscomité's ſprach, erklärte jede Reviſton der früheren 
Geſetzgebung über die Schuldenhaft vorläufig für unzeitig und meinte, die Ver⸗ 
ſammlung müſſe ſich auf die Eniſcheidung beſchränken, ob das Decret der pro⸗ 
viſoriſchen Regierung aufgehoben werden ſolle oder nicht. Or. Cremieux drang 
darauf, daß man, eng Bu Deeret eee eee 7 einmal 

lch ui „wie das Comité 

F e 
bezwecke fein Amendement. Hr. Valette verlangte, daß die Verſammlung ſich 
unverzüglich über das Prinzip der Verhaftung wegen Schulden ausſpreche. 
Hr. Greby bekämpfte dies Prinzip als unmoraliſch, als rückſchreitend und als 
nutzlos für den Handel. Es widerſtreite den republikaniſchen Grundſätzen und 
werde von ſeinen Anhängern nur als nothwendig vertreten. Er beſtritt dieſe 
Nothwendigkeit und behauptete, daß der reelle und ſolide Kaufmann faſt nie 
von dieſer Haft gegen ſeinen Schuldner Gebrauch mache. Hr. Senard be⸗ 
merkte, daß die Handelskammern und die Gerichtshöfe ſich für Herſtellung der 
Schuldenhaft ausgeſprochen hätten. Die Regierung werde jedoch gern jede 
Abänderung, jede Milderung der früheren Geſetzgebung gutheißen. Er f age 
daher vor, daß man die einfache Abſchaffung des Decrets der proviſoriſchen 
Regierung ablehne und die verſchiedenen vorgeſchlagenen Amendements an das 
Geſetzgebungscomité verweiſe. Nachdem Hr Regnard das Prinzip der Schul⸗ 
denhaft als barbariſch und den republikaniſchen Einrichtungen widerſtreitend be⸗ 
kämpft hatte, wurde die allgemeine Debatte geſchloſſen. In großer Aufregung 
ſchritt die Verſammlung zur Abſtimmung und genehmigte, dem Antrage des 
Miniſters entgegen, mit 456 gegen 237 Stimmen den aus einem einzigen Ar⸗ 
tikel beſtehenden Entwurf des Comité's, durch den das Decret vom 9. März, 
welches die Verhaftung wegen Schulden ſuspendirte, einfach aufgehoben wird. 
Sodann wurden, nachdem der Finanzminiſter, Hr. Boudet und Hr. Cremicux 
geſprochen hatten, die vorgeſchlagenen Amendements, welche Abänderungen der 
wieder in Kraft getretenen früheren Geſetzgebung bezüglich der Schuldenhaft 
bezwecken, an das Geſetzgebungscomité verwieſen. 

In Oſtende findet in dieſem Augenblick eiue Zuſammenkunft faſt aller Napo⸗ 
leoniden ſtatt. Der alte Hieronymus Bonaparte iſt mit ſeinem Sohne Napoleon 
Bonaparte dahin gereiſt, um mit dem Prätendenten Louis Bonaparte aus London 
zuſammenzutreffen. 


Lyon, den 31. Aug. Die Alpen⸗Armee iſt zum Ueberſchreiten der Grenze 
gerüſtet. Die Befehle, welche aus Paris eintreffen, laſſen ſchließen, daß eee 
Einigung zwiſchen dem Oeſterreichiſchen und dem Franzoͤſiſchen Gabinette Außer; 
ordentlich in die Ferne gerückt iſt. Faſt jeden Tag geht neues Kriegs: Material 
nach den einzelnen Stand» Quartieren des Alpen » Heeres ab Die bereits aufge⸗ 
ſtellten 14 Jufanterie-Regimenter ſollen um vier neue verſtärkt werden, und zu 
den 7 Reiter-Regimentern werden noch 3 andere POUR, Auch die Artillerie 
wird anſehnlich vermehrt. Als Nachhut ſoll unn die 5. Diviſton, welche ſich in 
Dijon ſammelt, dienen, ſo daß die Streitkräfte Net Alpen Armee ſich vorläufig 
auf etwa 100,000 Mann belaufen werden. — Die Legitimiſten wünſchen nichts 
ſehnlicher als Krieg; ſie leben in dem Wahne, daß ein ſolcher Uebergang für fie 
nöthig ſei, um wieder zur Macht zu gelangen, 

Großbrita nnien und Irland. 

London, den 2. Sept. Die Times tadelt die neue Agitation für das 
periodiſche Zuſammentreten des Großbritonniſchen Parlaments in Dublin. Sie 
halte die Anſtiſter der Bewegung für patriotiſch in ihten Abſichten und für auf⸗ 
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richtig, aber fie müſſe gegen die Agitation proteſtiren, eben weil es eine Agitation 
ſei. Uebrigens dürfe man nicht lauben, daß durch die periodiſche Verlegung 
des Parlaments nach Dublin dem Glende, 
teismus Irlands werde abgeholfen werden. Eine geſetzgebende Behörde könne 
nie eine Induſtrie ſchaffen r Capital hervorbringen; dieſe Dinge ſeien nur die 
unausbleiblichen Früchte bei einem Volke, das feine Kräfte in geeignete, geſetzliche 
und geordnete Bahnen lenkt. Irland möge Schottland zum Beifpiele nehmen. 
Wie Irland ſei es gegen feine Vorurtheile und Neigungen mit England vereinigt 
worden, wie Itlaud ſah es in dieſer Verbindung Schmach, Verarmung und 
Knechtſchaft. Wie Irland rebellirte es zweimal und wurde beſiegt. Wie in 
Itland ſiechte ſein Wohlſtand dahin in den erſten dreißig Jahren nach der Union. 
Wie Irland hielt es für die Bedingung feines Glücks einen einheimiſchen Senat 
und deu eitlen Pomp eines beſondern Hofhalts. Aber als der phyſiſche Wider: 
ſtand gebrochen, und die Fehden und Verſchwörungen von 45 Jahren unter dem 
blutigen Raſen von Culloden begraben lagen, da nahm Schottland alle ſeine Kraft 
zuſammen, um mit England auf andern und friedlichen Feldern zu wetteifern, und 
bald ſah mau ſeine Söhne im Senat, auf der Richterbank und im Felde, in dem 
Kaufmanns⸗Comptoir und im Fabrikſaal mit den beſten Englauds es aufnehmen. 

— Der Prinz von Joinville hat als Augenzeuge vom Brande des Auswan⸗ 
dererſchiffes „Ocean Monarch“ eine Zeichnung der Kataſtrophe aus dem Gedächt⸗ 
niß entworfen und die Gemahlin des Admirals Greenfell hat daſſelbe auf der Börfe 
in Liverpool zur Verlooſung zum Beſten der Unglücklichen ausgeſtellt, wo am 31. 
Auguſt binnen zwei Stunden 400 Looſe & 5 Sch. (1 Rthlr. 20 Sgr.) abgingen. 


— Rußland und Pole u. 
on der Ruſſiſchen Grenze. (A. 3.) Ein vor uns lie endes Schrei 
ben aus St. Petersburg vom dane Bari ſagt: „Es e ea 
Zweifel, daß ſich in unſern Beziehungen zu Frankreich und Deutſchland gewal⸗ 
tige Aenderungen zugetragen haben. Man nähert ſich offenbar der Politik des 
Kaifers Paul, und der Czaar, ſo raſch in allen ſeinen Entſchlüſſen, hat Frank⸗ 
reich ſeine Wünſche der Annäherung auf unzweideutige Weiſe zu verſtehen ge- 
geben. In den hieſtgen politiſchen Zirkeln läßt ſich das Echo des Kaiſerlichen 
Ingrimms gegen Deutſchland vernehmen. Man erhebt Capaignae in den Him 
mel, preiſt ſeine und Lamoriciere's Werdienfte und klagt bitter darüber, daß ı N 
40 Jahre lang feinen natürlichen Alli a Wr 
rlichen Alirten zu Gunſten der Deutſchen Politik 
hintangeſetzt habe, um dafür mit dem ſchnödeſten Undank belohnt zu werden 
Noch mehr, es erheben ſich Stimmen, die es nicht für zu gewagt halten hier 
von einer Wiedergeburt Polens durch den Kaiſer Nikolaus zu reden Sie 
betrachten das neue Polen als einen Keil den man ins Herz von Deutſchland 
eintreiben und unter veränderten Umſtänden mit leichter Mühe zurückziehen 
könnte! Ziehen Sie daraus Ihre Folgerungen. Sie liegen nahe!“ 
Moldau und Walachei. 
„ Buchareſt, den 23. Auguſt. (Bresl. Ztg. Die Eonflitution des Landes 
iſt nun definitiv vom Sultan auerkannt. Durch die vor einigen Tagen an alle 
hieſigen Konſulate und die fürſtliche Locofonferenz angelaugten offiziellen Dep 
des Paſcha's, daß derſelbe perſonlich hier werde, um bi 
beglückwünſchen, iſt bei ihrem Bekanntw 
Jubel hervorgerufen worden. Die an den Ufern der Donau in Galacz und Dzur- 
dzuwu liegenden Türkiſchen Truppen hat der Paſcha zur Verfügung der Regierung 
geſtellt, um ſie gegen Ruheſtörungen, von welcher Seite immer, zu verwenden. 
Die am verfloſſenen Sonnabend erfolgte Ankunft des Paſcha's hier geſchah nur 
mit einer Ehrenwache von 200 Maun Kavallerie. Er ſtieg in einem Landhauſe 
an der Oſiſeite der Stadt ab. Am folgenden Tage früh ſetzte ſich das ganze 
Buchareſter Publikum zu feinen feierlichen Empfange in Vewegung. Vor der 
Barriere prangte eine Triumphpforte von 8 — 10 Klaftern Höhe, mit dem von 
Blumen umſchlungenen Bilde des Großherrn, 24 Fahnen und dem Türkiſchen 
Wappen geziert. Die Zahl der verſammelten Volksmeuge, die dem Paſcha ſtür⸗ 
miſche Lebehochs brachte, kaun ohne Uebertreibung auf 20,000 Menſchen ge⸗ 
ſchätzt werden. Faſt zwei Stunden dauerte unter Kanonendonner der feſtliche Ein⸗ 
zug des Paſcha's bis zum fürſtlichen Palaſte, wo ihn der Metropolit in einer 
Griechiſch rr Herr Elliadi in franzöſiſcher Anrede begrüßte. Ju der Nacht 
auf heute iſt die gauze Stadt und der Volksgarten beleuchtet und in letzterem ein 
großartiger Feſtball abgehalten worden, welchen inmitten von einigen Tauſend ges 
ladenen Perſonen Suleiman Paſcha mit ſeiner Gegenwart beehrte. Zugleich mit 
ihm iſt auch der Serbiſche Miniſter Schiwitz in unſerer Stadt eingetroffen. 


Verſammlung zur Vereinbarung der preußiſchen Staats⸗ 
N Jerfaſſung. 

Zweiundfünfzigſte Sitzung, vom 7. September. 
Eröffnung: 94 Uhr. Präſident: Hr. Grabow. (Sämmtliche Miniſter 
ſind anweſend; der Miniſter⸗Verweſer v. Ladenberg nimmt ebenfalls am Mi⸗ 
nifertifcbe Plag.) Schriftführer Abg Haußmann verlieſt das Protokoll der 
Rd dab dig Daſſelbe wird auf Beſchluß der Verſammlung dahin abgeän⸗ 
Wette N neuliche Schluß -Aeuferung des Minifters des Innern, Kühl? 
gebn en werden f 5 polniſchen Demarkationslinie wörtlich in daſfelbe auf⸗ 


Man geht nun 


trag: „Die hohe 9 Tagesordnung über; an derſelben ift der Stein ſche An⸗ 


i e ational⸗Verſammlung wolle beſchließen: daß es die drin⸗ 
ee wi 9.20 taatsminifterit ſei, denjenigen Erlaß, welchen die 
ur Beruht — des ® 8 in der 37. Sitzung beſchloſſen hat, ohne Weiteres 
I 9 8 audes und Erhaltung des Vertrauens, ſo wie zur Ver⸗ 
meidung eines auge mit der Verſammlung ergehen zu laſſen.“ 

Miniſter⸗Präſident v. Auerswald: Wenn ich in einer Angelegenheit, 
welche eine ſo lebhafte, mannigfaltige 


. ; und abweichende Beurtheilung erfahren, 
das Wort ergreife, fo geſchieht es, um den —.— des Miniſte rms klar 


der Geſchäftsſtockung und dem Adſen⸗ 
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erden dem Publikum natürlich allgemeiner 


hinzuſtellen. Weder von hier, noch ſonſt wie, iſt jemals eine Geſinnungserfor⸗ 


ung, wenn fie überhaupt ſtattgefunden, ausgegau werden; And der 
1 0 ſoll niemals in den Bereich der e bar Auen = 
Herr Antragſteller hat das gewiß am Wenigſten kr Deutung zu geben. Die 
Zwang vermag ich wenigſtens dem Antrag keine at ogen, wie fie ihre Pfüch⸗ 
Regierung des Königs hat es in reifliche Erwägung 91308 1 bringen kenne, 
ten mit dem Willen der National⸗Verſammlung in Ein aß der von ihr für 
um den letzteren auszuführen. Sie hat jedoch gefunden, demfelben volle 
die Ausführung des Veſchluſſes vom 9. v. M. gewählte Weg de 

i i 3 f a öglich iſt, einen Befehl, der 
Rückſicht widerfahren läßt, und es ihr daher nicht möglich iſt, E Se 
jenen Veſchluß erweitert, auszuführen. Bei der allgemeinen Verbreitung > 
ſtenographiſchen Berichte, konnten die desfallfigen Schriftſtücke Niemandem, 110 
ſomit auch den Offizieren, unbekannt bleiben. In dieſen iſt es aber deutlic 
ausgeſprochen, daß das Miniſterium im Heere, weder die Reaktion, noch die 
Republik befördert wiſſen will. Die ſtrengſte Ahndung kann in beiden Fällen 
nicht ausbleiben. So wie an die Cheſs der Provinzinl⸗Verwaltungs⸗Behörden, 
fo find auch an die commandirenden Generale in jener Beziehung erſchöpfende 
Erlaſſe ergangen. — Ich vermag daher wahrlich nicht den Grund der heftigen 
Angriffe einzuſehen, die das Miniſterium erfahren, dem man vorwieft, die 
Rechte der National-Verſammlung zu verletzen, oder gar den conſtitutionellen 
Grundſätzen entgegen zu arbeiten. Die Verſammlung müßte das Minifterium 
im vorliegenden Falle um ſo eher unterſtützen, als in demſelben weder Grund⸗ 
füge noch Geſetze aufgeftellt werden ſollen, ſondern nur von einer Verwaltungs- 
maßregel die Rede iſt, aus welcher Folgerungen irgend einer Art nicht gezogen 
werden können. Ich kenne die näheren Urſachen des Antrages nicht, aber es 
ſteht fett, daß, bei conſequenter Durchführung des in demſelben enthaltenen 
Principes, das Miniſterium ein bloßes Organ, die Miniſterbank 
zum Ausführungs⸗Ausſchuß der Verſammlung wird. Es kommt 
hierbei wahrlich nicht auf gewiſſe Perſonen, ſondern nur auf die allgemeinen 
großen Grundſätze an, auf denen die Schickſale der Völker beruhen. 

Hr. v. Unruh iſt gegen den Steinſchen Antrag und ſtellt folgendes Amen⸗ 
dement: „In Erwägung, daß die Beſchlüſſe vom 9. Auguſt keine Erforſchung 
der Geſinnung, keinen Gewiſſenszwang, fondern nur die, im konſtitutionellen 
Staate nothwendige Uebereinſtimmung zwiſchen Volk und Heer herbeizuführen 
und reaktionäre Beſtrebungen, ſo wie fernere Conflikte zwiſchen den Bürgern, 
welche zum Heere, und denen, welche zum Civilſtande gehören, zu vermeiden 
bezwecken, erklärt die Verſammlung: daß das Miniſterium das Vertrauen des 
Landes nicht beſitzt, wenn es ferner Anſtand nimmt, einen jenem Sinne der 
Beſchlüſſe vom 9. Auguſt entſprechenden Erlaß an das Heer ergehen zu laſſen.“ 

erſtützt.) | 
. Amendement: „Die Verſammlung wolle erklären, 
daß fe die Bedenken, welche die Ausführung des Veſchluſſes vom 9. Auguſt in 
ſeinem ganzen Umfange haben würde, nicht verkenne, daß ſich jedoch dieſe Ve⸗ 
denken nur auf den letzten Theil deſſelben, welcher dem Amendement des Abge⸗ 
ordneten Schulz entſpricht, beziehen, und daß fie an dem übrigen Theile des 
Beſchluſſes mit ſolcher Entſchiedenheit feſthält, daß ſte in der Nichtausführung 
deſſelben einen offenen Bruch zwiſchen ihr und der Regierung ſehen müßte,“ 
(wird nicht unterſtützt). \ ev 

3) Hrn. Tamnau's Amendement: „Die Verſammlung wolle erklären, 
wie folgt: die Nationalverſammlung hat bei ihrem Beſchluß vom 9. Auguſt d. 
I die Abſicht gehabt, an die Befehlshaber der Armee einen ähnlichen Erlaß 
* die 5 a Der | Eh RL AL 
die Offiziere der Armee zur Darlegung pre g keen Geſtanung rn 
oder dem Kriegsminifter den Wortlaut des Erlaſſes vorzuſchreiben. Sie erach⸗ 
tet aber einen derartigen Erlaß, in welchem die Ofſtziere der Armee vor reaktio⸗ 
naren und republikaniſchen Beſtrebungen gewarnt werden, im Intereſſe des 
ſtaatsbürgerlichen Friedens und zur Förderung des neuen konſtitutionellen Staats⸗ 
Iſtems für nothwendig,“ (wird rechts unterſtützt). 
word Nangminifter Hanſemann: Es iſt ſchon von mehreren Rednern bemerkt 
dir =, die heutige Debatte und deren Entſcheidung ſei eine der wichtigſten, 
sn. debabt haben. Ja, fie iſt die wichtigste, ich ſtimme dem bei. Es kaun 
5 dem Veſchluſſe, den Sie in diefer Debatte faſſen, das Wichtigſte, das Größte, 
Geſährlichſte erſolgen. Verzeihen Sie, wenn ich Ihnen nicht eine in logiſcher 
ra richtige Rede halte, ſondern aus verſchiedenen Vorträgen Einiges heraus⸗ 
nehme und daran Bemerkungen knüpfe. Es iſt von dem Herrn Abg. v. Unruh 
geſagt worden, es ſolle ein Mißtrauen ausgedrückt werden nicht nur gegen die⸗ 
es Miniſtertum, ſondern auch gegen jedes, was die Beſchlüſſe der Verſamm⸗ 
lung nicht ausführen will. Es iſt gefagt worden, die Freiheit und Ehre dieſer 
Verſammlung, di 5 58 Ehre des Volkes hinge davon ab, daß der am 
9. Auguſt ee ee ig wie er formulirt worden, zur Ausfüh⸗ 
rung käme. Meine 9 Ich habe ganz entgegengeſetzte Ueberzeugungen; 
ich glaube ni je Freiheit und Ehre des Volkes dadurch im Geringſten 
g nicht, daß die Freiheit und Ehre { 
gewinnt, ich glaube vielmehr, daß, wenn diefe Verſammlung von dem Grunde 
ſatze aus 5 s fie beſchloſſen, auch — ſelbſt in Verwal⸗ 
aa Kusgehen wollte, daß alles, wa a 8 oe 
tungs Angelegenheiten — bis ins Detail hinein ausgeführt werden müſſe, übrt 
durch im höchſten Grade die Freiheit gefährdet, ja vielleicht zu Grabe gefühlt 


werden könnte. Nichts iſt gefährlicher als der Abſolutismus. Ob ee 2 
ſolutismus in Ei rſon | 
16 e Alte mitzuſprechen hat; denn darin a ch vergleis 
Freiheit, daß zwei Gewalten mit einander gehen, und mit einand ungen 
’ Geſetze für das Land zur Ausführung zun, Willen ohne 
darin beſteht die Freiheit, daß eine einzelne Verſammlung ihn 
Weiteres über Alles jegen kann. Gehen Sie zurück auf die ee gehandelt haben, 
ob nicht jedesmal die größte Unfreiheit daraus entſtanden undſatz an, daß die 
' die von 1791 in eee ee 2 beſteht aber keine 
Freiheit ohne Trennung der Gewalten nicht mögl n Setall⸗Maaßregeln bes 
1 fi 227 la — Ä 
ſchließt, und dieſelben ohne Weiteres ausführen daß fie ihre Pflicht thue daß 
von der Armee etwas Anderes zu verlangen, 725 die gegen das Prinzip And, 
welches jetzt aufgeſtellt iſt? Will man z. tozu n 
an der E eines konſtitutionellen Rechtszuſtandes mitarbeite, 


oder ob er in einem Collegium ſei, es M 
Abſolutismus 
b Nicht 
chen müſſen, um die 
ichte der einzel⸗ 
nen verſchiedenen Verſammlungen, die gegen dieſen Grundſas Selbst die freieſte 
Verſaſſung, 
Trennung der Gewalten, wenn eine Verſammlunſten kann. Haben wir denn 
N 5 
ſte gehorche, daß fie keins Handlungen beben der Armee verlangen, daß fie 
icht Mit⸗ 
der Beſchluß es fordert? Mir ſcheint die Armee, inſofern davon nicht M 


ausgegangen oder geſchehen. Das 


lieder hier figen, gerade nicht berufen zu fein, mitzuarbeiten, fonderu ibre erſte 
Pflicht 5 — ehe Das zu thun, was ihr obliegt. Es find den Miniſtern 
bittere Vorwürfe gemacht worden. Man hat ihnen ihre Ungeſchicklichkeit vor⸗ 
geworfen, man hat geſagt, ſie hätten die Maaßregeln auf Umwegen ausgeführt; 
die Ausführung der Beſchlüſſe müſſe, ſagt der Abg. Schulz, „ohne Phraſe“ 
erfolgen. Was nun die Vorwürfe der Ungeſchicklichkeit betrifft, fo laſſe ich 
einem Jedem darüber ſeine eigene Meinung, und mir wird es nicht einfallen, 
die Meinung des verehrten Abgeordneten hierin im Geringſten bekehren zu wol⸗ 
len, fie wird wahrſcheinlich feſt genug ſchon ſtehen. Ich bemerke aber denn doch, 
daß ein Miniſterium nicht ſo ganz ungeſchickt, auch nicht ganz unthätig ſein 
muß, welches unter dem Drange der Geſchäfte, wie fie durch dieſe Verſamm⸗ 
lung und durch die Verwaltung veranlaßt werden, doch ſo Vieles geleiſtet hat. 
Und um Ihnen nun zu ſagen, daß ich — man möge darüber lächeln oder nicht 
— die Ueberzeugung in mir trage, daß das Miniſterium etwas geleiſtet hat — 
eine Ueberzeugung, die mich beruhigen wird über die Opfer, die ich gebracht 
habe, indem ich das Miniſterium übernahm — fo führe ich Ihnen nur an: daß 


die Gewerbe, das Vertrauen im Lande ſich gebeſſert haben, daß die wichtigſten 


Geſetze vom Minifterium vorgelegt worden find; daß ferner die wichtigſten Ge⸗ 
ſetze in Berathung genommen ſind, wie es mehreren Mitgliedern dieſer Kammer 
bekannt iſt. Ich führe Ihnen an, daß ein großer Theil der Verwaltung in der 
Umarbeitung begriffen iſt, daß beinahe kein Theil der Verwallung iſt, der ſich 
nicht anders geſtalten würde; und wenn Alles dies in ſo kurzer Zeit ſchon vor⸗ 
bereitet, ja inſofern ſchon in Ausführung begriffen iſt, als Geſetze darüber hier 
vorgelegt ſind, ſo möchte ich einmal das ehrenwerthe Mitglied fragen, ob denn 
ein Miniſterium aufzufinden wäre, was in der gleichen Zeit mehr geleiſtet hätte. 
Man hat aber gefagt, es ſei in dieſer Angelegenheit gefehlt worden, und es find 
namentlich von dem letzten Redner Ihnen abermals die Ereigniſſe von Schweid⸗ 
nitz vorgeführt. Die Ereigniſſe von Schweidnitz unterliegen einer Unterſuchung, 
und die Verſammlung hat ſelbſt eine Commiſſton ernannt, die, fo viel ich weiß, 
zurückgekehrt iſt, und — wie ich glaube — ihren Bericht noch nicht erſtattet hat. 
Es ſcheint mir daher, daß man, ehe man die Ereigniſſe durch den Vericht kennt, 
kein Urtheil dieſer Art fällen ſollte; ein Urtheil, was man auf die ganze Armee 
überträgt und nun glaubt, weil das in Schweidnitz vorgefallen ſei, ſo müſſe 
ein ſolcher Erlaß ſtattfinden. Ja, meine Herren, gefehlt haben wir am 9. Au— 
guſt und ich will es Ihnen gern bekennen, es ſind dieſe Anträge geſtellt worden, 
die jetzt die Verlegenheit bereiten und das Miniſterium hat geſchwiegen; das iſt 
der Fehler, den ich anerkenne. Aber nun auch die Entſchuldigung, m. H.! Es 
ift von uns nicht geglaubt worden, daß dieſe Beſchlüſſe die Majorität der hohen 
Verſammlung erhalten würden. (Verwunderung.) Wir haben geglaubt, daß 
dieſe Beſchlüſſe der Art wären, daß ſie eine Majorität, ohne daß wir auf die 
Gefahr der Folgen aufmerkſam machten, nicht erlangen könnten und darin ha⸗ 
ben wir uns getäuſcht. Wir hätten alſo auf die Folgen aufmerkſam machen 
ſollen, und das iſt der Fehler, den wir gemacht haben, was ich hiermit bekenne. 
Auf der anderen Seite ift es mir aber bekannt und mir ſogar mehrmal bemerkt 
worden, daß fehr viele Mitglieder in der Verſammlung es ungern hörten, wenn 
das Miniſterium jedesmal bei dergleichen Angelegen heren mitſpräche, und ge⸗ 
wiſſermaßen die hohe Verſammlung endoctrintren wolle. Es if aber, kaff 

Sit uns das bekennen, eigentlich auch der Grundfehler in unſerer Geſchäftsein⸗ 
richtung. Die Art und Weiſe, wie die Anträge geſtellt, wie fie ſchnell zu Bes 
ſchlüſſen erhoben werden können, wird ſtets die größte Gefahr für die Verſamm⸗ 
lung mit ſich führen, und wenn etwas aus dieſen Verhandlungen hervorgeht, 
fo wird namentlich in Beziehung auf das Geſchäfts-Reglement eine Abänderung 
nothwendig ſein. Man hat geſagt, und es iſt von einem Manne des Rechts 
gefagt worden: wenn die Verſammlung zurückgehe, fo ſet das Volk nichts, 
und dieſe Verſammlung habe das Recht, alles zu beſchließen und darauf zu be⸗ 
ſlehen, daß es ohne Weiteres ausgeführt werde. Ich halte das Recht, das hei⸗ 
lige Recht für die wahre Stütze der Freiheit, aber ich ſehe nicht ein, woher denn 
nun das Recht für dieſe Anſicht hergeleitet werden kann. In dem Wahlgeſetze, 
durch welches Sie hierher berufen ſind, meine Herren, liegt dieſes Recht nicht, 
und wenn Sie ein anderes Recht in Anſpruch nehmen, fo legen Sie es ſich ſelbſt 
bei. Mit welchem Grunde, weiß ich nicht, wenigſtens der Rechtsboden iſt es 
dann nicht. Wie ſteht denn aber die Angelegenheit insbeſondere jetzt? Das 
Amendement des Herrn v. Unruh wünſcht einen Erlaß an die Offiziere und, 
wenn diefer nicht erfolge, oder wenn nach dem Steinſchen Autrage das Minis 
ſterium ferner anſteht, einen Erlaß im Sinne des Beſchluſſes vom 9. Auguſt an 
die Armee ergehen zu laſſen, ſo babe es das Vertrauen des Landes verloren 
oder feine Pflicht nicht erfüllt. Es it Ihnen fon mitgetheilt worden, wie fort⸗ 
während in dieſem Sinne Erlaſſe ergangen ſind; es iſt Ihnen auch geſagt wor⸗ 
den, daß die Erklärung, die das Staatsminiſterium abgegeben hat, wiederum 
den Befehlshabern und auch den Offizieren bekannt gemacht werden wird, ja 
daß dies bereits am 4. d. M. geſchehen iſt. Es iſt alſo vom Kriegsminiſterium 
im Weſentlichen geſchehen, was man im Weſentlichen gewünſcht hat. Dies, 
m. H, bitte ich wohl zu bedenken. Bei den Ihnen vorliegenden Beſchlüſſen, die 
von ſchweren unglücklichen Folgen ſein können, bedenken Sie wohl, daß im 
Weſentlichen Ihrem Wunſche bereits genügt iR, und es ſich nur darum han⸗ 
delt, ob es gerade ſpeziell ſo geſchehen ſolle, wie man es ſpeziell wünſchte, alſo 
daß man ganz etwas Spezielles dem Miniſterium zur Vorſchrift machen will, 
daß es nämlich fo und nicht anders handeln ſolle. Danach möge dann ein Mi⸗ 
niſterium künftig verwalten, wir thun es nicht; ein ſolches Miniſterium würde 
nichts anderes fein, als ein Vollziehungs⸗Ausſchuß für die Beſchlüſſe diefer 
Verſammlung. Meine Herrn, follte es denn irgend etwas Bedenkliches für die 
Ehre der Verſammlung ſein, wenn ſie ſich zufrieden erklärte mit dem, was 
das Miniſterium gethan hat. Sich ſelbſt mäßigen, dies iſt die große Kunſt nicht 
blos einzelner Individuen, die im Glück ſind, es iſt ja auch die große Aufgabe 
der geſetzgebenden Verſammlungen, zumal der konſtituirenden Verſammlungen, 
die ſich, wie bereits angeführt worden , in einer ganz eigentümlichen, für 
alle Verhältniſſe viel gefährlicheren Stellung befinden, als die Verſammlung 
nach wirklich eingeführten conſtitutionellen Regierungsweiſen. Und dieſes Mä⸗ 
ßigen ſollte Ihnen zur Unehre gereichen. Nein! ich will Ihnen etwas Anderes 
ſagen, und das iſt meine innige Ueberzeugung: Preußen wird nicht ſteigen in 
der Achtung von Europa, nicht ſteigen in der Achtung von Deutſchland, wenn 
Sie um einer ſolchen Kleinigkeit, ſo nenne ich es, einen Konflikt herbeiführen! 
(Bravo von der Rechten.) Niemals werden Sie auf die vorgeſchlagene Weiſe 
die Achtung Europas gewinnen, nein, ich ſage Ihnen gerade zu: Europa, 
Deutſchland wird einen Veſchluß, wie Sie ihn von dieſer Seite her (nach der 
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Linken ſich wendend) faſſen wollen, nicht für weiſe halten: Sie werden dadurch 
die Regierung des Landes, in welchen Händen ſie auch ſei, ſchwächen und in 
dieſer Schwächung der Regierung wird Preußens Einfluß fallen, wird Preußens 
Stern möglicherweiſe ſinken! (Bravo von der Rechten — Ziſchen von der Linken.) 

Hr. Bucher if für den Stein'ſchen Antrag. Es handele ſich nicht um den 
Inhalt der Beſchlüſſe vom 9. Auguſt, ſondern um deren Ausfügrung. Das 
ganze, mühſelig errichtete und mit großer Kraft erhaltene Gebäude des Abſoln⸗ 
tismus ſei vor dem Frühlingshauch einer Märznacht gefallen, und nun liegen 
die Schäden klar. Das Volk wolle die Feſſeln, welche es ſo lange wund ge⸗ 
drückt, nicht tragen, ſondern die Mißſtände beſeitigen. Das alte Syſtem habe 
Alles für ſeine Zwecke gefordert, ja Alles corrumpirt. Ueberall ſeien radikale 
Reformen, Umgeſtaltungen von Grund aus, beſonders aber in der Heerverfaſ⸗ 
ſung, nothwendig. Man habe ſich dabei auf Scharnhorſt berufen. Dieſer 
Feldherr würde aber ſeine volksthümliche Schöpfung nicht wieder erkennen, wenn 
er den Geiſt von Führern im heutigen Heere ſehe. Man habe ſich zudem auf 
die Thätigkeit des Miniſteriums bezogen. Dem Lande drohe doch aber auch 
eine Zwangsanleihe; die Stadt habe Conſtabler erhalten, und eine Gemeinde⸗ 
Ordnung, welche der von 1808 nachſtehe, desgleichen ein Tumultgefetz, ſeien 

Solle man denn nun Alles verſchieben, bis das Blatt * A 
Verfaſſung, vollendet ſei. Noch gelten faſt alle Geſetze des Abſolutismus und 
ſeine Behörden vollziehen meiſt noch, während das Volk die Selbſtregierung er⸗ 
warte. Die Verſammlung dürfe ſich nicht gegen die Außenwelt abſchließen, 
müſſe ſich vielmehr im Lande umſehen, ſie allein könne die Wünſche des Landes 
und die Vedürfniſſe des Augenblicks erkennen, denn fie bringe ein größeres Ma⸗ 
terial von Erfahrung als acht Perſonen (am Miniſtertiſche). Talente und gu⸗ 
ter Willen reichen nicht aus, wenn ſie auch von guten Werkzeugen unterſtützt 
werden. Doch das geſchehe nicht einmal. Die Verſammlung hatte am 9. Au⸗ 
guſt Beſchlüſſe gefaßt, das Miniſterium diefelben nicht beantwortet, alſo auch 
nicht einmal eine Form-⸗Aenderung in Vorſchlag gebracht. Statt deſſen erfuhr 
die Verſammlung gar nichts und erſt am vorigen Montag, daß der beantragte 
Erlaß nicht erfolgen werde. Der Finanzminiſter habe nun, um die mildere 
Auffaſſungsweiſe zu gebrauchen, die Frage verrückt, indem er geſagt, die Ver⸗ 
ſammlung wolle die wörtllche Vollziehung ihrer Veſchlüſſe. Dem ſei nicht ſo, 
denn die Sache fri überhaupt eine Prineipienfrage. Möge die Verſammlun 
nur immerhin ihre Beſchlüſſe aufrecht erhalten. Jetzt, wo das parlamentariſche 
Bewußtſein geſtärkt und die Berfammlung durch einen Miniſterwechſel nicht 
mehr einzuſchüchtern ſei, drohe man ihr mit Contre-Revolution, Bürgerkrieg 
u. f. w. Trete jene ein, ſo treffe ſie wahrlich einen Anderen und nicht die Ver⸗ 
ſammlung (Beifall zur Linken.) 

Hr. Tamnau ſpricht gegen den Antrag und für fein Amendement, wel⸗ 
ches die Ausführung der Auguſt-Veſchlüſſe möglich machen und deren eigentliche 
Bedeutung hervortreten laſſen ſollte. Jetzt müſſe Volk und Regierung zuſam⸗ 
menhalten, die Verſammlung alſo ein Mißtrauensvotum vermeiden, vielmehr 
die volle Verantwortlichkeit tragen. Er gehe fo weit, wie es nur irgend mög⸗ 
lich ſei. 


i iniſter erklärt in n Namen und im Ein v ä 
anne Der W eG Sal 25 Pe ibn oma un, im Cinberänd» 


ſche Amendement anzunehmen und einen Erlaß in dief 
an die Vefehlshaber zu richten, für feine Pflicht halte. 

Hr. Schulze (Delitzſch) ſpricht für Stein's Antrag. Man könne leicht 
ermeſſen, daß ihm, als Mitglied der nach Schweidnitz geſandten Deputation, der 
Stoff nicht fehle, allein er wolle dem Vericht der letzteren nicht vorgreifen und 
nur bemerken, daß Grund zur Ausführung der Beſchlüſſe und reaktionäre Ve⸗ 
griffe im Heere vorhanden ſeien. Auf die Gerechtigkeit und Villigkeit des Ve⸗ 
ſchluſſes der Nationalverſammlung gehe er nicht ein, ließe fie ihn fallen, fo ver⸗ 
nichte fie ſich ſelbſt, gebe die Grundbedingung jeder Wirkſamkeit auf, und ſei im 
Lande moraliſch todt. Es handele ſich hier um das Cabinet oder um die Ver⸗ 
ſammlung. Die Schwierigkeit der Miniſterkriſe ſei nicht zu verkennen, die 


em Sinne 


Stellung der Verſammlung aber ſicherlich beachtenswerther. Die Regierung 
batte es in ihrer Hand, die Faſſung der Veſchlüſſe vom 9. Auguſt zu verhin⸗ 


dern, ſie hatte es nicht gethan und verweigere jetzt die Ausführung. Das Cabi⸗ 
net wolle ſich die Obmacht über die Verſammlung ſichern, erhebe dieſe ſich nun 
auch zu der ganzen Höhe ihrer Sendung, indem ſie den Steinſchen Antrag, 
unter Verwerfung aller Amendements, annimmt. 

Der Miniſterpräſident erklärt, indem er ſich auf die Auslaſſungen des 
Finanzminiſters noch beziehe, wie er ſich erinnere, daß der Kriegsminiſter in der 
Sitzung vom 9. Auguſt gegen die damalige Beſchlußfaſſung ſich verwahrt habe. 

Der Miniſter des Innern: Die jetzigen Miniſter haben, wie er dies 
wohl ſagen dürſe, kein geringes Opfer gebracht, als ſie ihre Aemter übernahmen, 
und ſie werden den Tag ſegnen, an welchem fie Würdigeren dieſe abtreten kön⸗ 
nen. Keine Perſonen =, Feine Cabincts =, {ondern eine Prinzipienfrage bewege 
die Verſammlung, und zwar habe ſie jetzt lediglich über einen neuen Antrag zu 
beſchließen; denn während früher dem Miniſterium nur eine Aufforderung zuge⸗ 
gangen war, ſolle ihm jetzt eine Pflicht auferlegt werden. Der geforderte Erlaß 
ſolle eine Rüge des Geſchehenen, eine Mahnung für die Zukunft, alſo eine reine 
Disciplinar-Maßregel enthalten. Ein ſolcher Erlaß fei aber lediglich ein Aus⸗ 
fluß der vollziehenden Gewalt, und die Trennung der Gewalten im Staats 
ganismus doch unumgänglich, dieſe Theorie ſtets unangefochten geblieben. Die, 
dieſer Verſammlung ebenbürtige Frankfurter habe mehrfach den richtigen Takt 
gezeigt und Eingriffe in die Verwaltung abgelehnt, fo. bei der Mainzer, wie bei 
der Prager Angelegenheit. Auch dieſe Verſammlung habe die Trennung der 
exekutiven und geſetzgebenden Gewalt bereits thatſächlich anerkannt, als es ſich 
um Bewachung ihres Sitzungshauſes gehandelt. Die Verſammlung dürfe flatt 
der Regierung nicht beſchließen, auch das Geſez, aus dem fie hervorgegangen, 
nicht verlaſſen; denn dem Geſetze danke fie ihr Entſtehen, nicht der Revolution, 
welche ſie befähigte, ohne die Regierung zu handeln. Es ſei nicht im Intereſſe 
der Freiheit, wenn die Verſammlung eine Allmacht beanſpruche. Die Regie⸗ 
rung habe vielfach dargelegt, wie hoch ſie die Verſammlung achte, erſtere auch 
wohl die Wichtigkeit und Folgen der heutigen Frage eingeſehen. Möge die Ent⸗ 
ſcheidung fallen, wie fie wolle, der heutige Tag werde ein wichtiger in der Ge⸗ 
ſchichte Preußens ſein, und das Vaterland es dem Miniſterium Dank wiſſen, 
daß es nicht einen Fuß breit in dieſer Angelegenheit gewichen ſei. 

Hr. Berends ſpricht für den Antrag. Er ſei auch ſehr für die Verſöh⸗ 
nung, nur müſſe fle ohne Principien⸗Verletzung erfolgen. Es handele ſich hier 

; (Mit zwei Beilagen.) 
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um ein Recht des Volkes, welches es der Regierung gegenüber geltend zu ma⸗ 
. ag man Nor 1 0 des 
edner ge rgumente der Miniſter 
auf das Verhältniß d.. Perſamalung zu dem Volke und dem Heere ein. 55 
ar der Verſammlung Vertrauen, fo lange fie das Recht der Revolu⸗ 
tion nicht aufgebe. Dies Recht verlaſſe fie aber, wenn fe erkläre, daß fie kein 
00 0 ze Beſchlüſſe aufzugebeu. Die gefammte 
Bürgerwehr Berlins habe übrigens ihre Mitwirkung bei Aufrechthaltung der 
zugeſagt. 
ndfeligkeit gegen das Heer 
dem Commando der hieſigen 
zugegangene Erklärung. 


Er habe dabei das Vertrauen zu dem geſetzlichen 
fie thun werde, was ihres Amtes. 

N nochmalige Erklärung über den Sinn der vor⸗ 
getragenen Addreſſe der hieſigen Bürgerwehr, da er dieſelbe noch nicht verſtan⸗ 
den habe, auch nicht wiſſe, ob derſelben überhaupt das Recht zu einer ſolchen 
Hr. Reichenſperger fordert event. die Vertagung der 
888 2 Präſ. Grabow giebt die verlangte Erklärung, 
cer e 8 Erklärung des 68. Bezirks verleſen und ver⸗ 

ein au mõ ö 

anders, als nach ihrer reiſlichſten eng ung n 


chen habe, und es ſei cache n Müßigung 
Volkes zurückweiſe. ſei wahrlich kei 5 


Volk ſchenke 
Recht habe, dem Ministerium derartige 


am 9. Auguſ von der Mehrheit gefaßten Beſchlüſſe 


wie er beantragt worden, ſchließe außerdem keine Fei 
ein. — Der Präfident verlieſt nun die hier, von de 


Bürgerwehr, Namens derſelben 


Ein Abgeordneter: 
Sinne der Bürgerwehr, daß 
Hr. Peltzer fordert eine 


Erklärung zuſtehe. — 
Verſammlung (Murren.) 


thigenfalls für Einen ſtehen (Lautes Bravo.) 


Endlich wird der Schluß der Debatte beliebt, nachdem der Antragſteller, 
3 a die Amendements erklärt hat. 
— Er findet eine abſolute Nichtachtung der Beſchlüſſe der Natienal⸗Verſamm⸗ 
lung darin, daß das Miniſterium nicht einmal eine Antwort auf den vorliegen- EREIEREHEN j 
den ertheilt habe. Er wolle, wie er früher geäußert, nicht unter einem oder zweien 
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Hr. Stein, füliehlih geſprochen und ſich gegen 


Stadt-Theater in Poſen. 
Sonntag den 10ten September: Ihr Bild; 

Luſtſpiel in 1 Aufzuge von Louis Schneider. Hier 

auf: Der Weiberfeind; Luſtſpiel in 1 Akt von 


Görner. — Zum Schluß: Die S i 
5 Schwaben in 
Ungarn; komiſche Pantomime in 1 . 


(ß qqq ATT 

Die Verlobung meiner jünafien b 
mit dem Gutsbeſitzer und bee a 
Cerekwice, beehre ich mich ſtatt jeder beſondern 
Anzeige allen Verwandten und Freunden hierdurch 
anzuzeigen. 

Berlin, den 8. September 1848. 

verwittw. Juſtiz-Räthin Börner. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
2 Clara Börner — Nowydwor. 
2 Robert Baarth — Cerekwice. 


(Verſpäte. ) 


Am ten d. Mts. Abends um 10 Uhr ver⸗ 
ſchied nach kurzem Krankenlager in Folge eines 
Nervenſchlages Frau Kanzleiräthin Marianne 
Philippine Knorr geborne Thiell, im 
52ſten Lebensjahre. Dies zeigen hiermit ſtatt 
beſonderer Meldung, und mit der Bitte um 


ſtille Theilnahme an 
die Hinterbliebenen. 
Poſen, den 9. September 1848. 


(Verſpätet.) 

Heute Morgen halb 7 Uhr entſchlummerte ſauft 
nach Zmonatlichen Leiden unſere heißgeliebte Tochter 
und Schweſter, Auguſte Caſſius, im nicht voll⸗ 
endeten 21ſten Jahre. Tief gebeugt zeigen dies theil⸗ 
nehmenden Verwandten und Freunden an 

die Hinterbliebenen. 
Boruſzyn bei Obrzycko, den 31. Auguſt 1848. 


Bekanntmachung. 

Die Serviszahlung für die im Monat Au guſt 
d. J. hier einquartiert geweſenen Truppen erfolgt 
am Ilten, I2ten, 13ten, Adten und Löten d. Mts. 

Poſen, den 8. September 1848. 

Der Magiſtrat. 
urn — 


Aufruf 
min Vaterlandsfreunde, namentlich an 
aden der Linie und Landwehr in und 


außer dem Di 
Kameraden und Dienſte. 


ieg i Gleichgeſinnte! 
Krieg in Schleswig. 9 . hi 
Neue, der Waffenſtlüſtand ane en beginnt auf's 
ſcherſeits wurden allein bis Ede Jug 8 Preußi⸗ 
ſchiedenen Gefechten bei Schle u i, in den ver⸗ 


an alle wa 
alle Kam 


ſchwer 
zu gedenken, wor⸗ 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


1 


den 10. September 1848. 


m 


des Reſultat. 


Der Beſchluß, 


weinſteuer, ſo, 
Verhältniſſe zur Debatte. 


Alle würden nö⸗ 


doch aud nicht unter acht abſolute 
den Abſtimmungen werden die n 


a) Amendement v. Unruh; 
43., enthalten hat ſich der Abſtimmung I. — D 
Mete von 282 verworfen. 

Amendement Tam nau; / A 
36. * Daſſelbe iſt daher ebenfalls verworfen mit einer Maforität von 54. 

c) Antrag Stein; für denſelben: 219, gegen: 152, ag 
Derſelbe iſt ſomit mit einer Majorität von 67 Stimmen angenom . 

Die Sitzung wird nach 51 Uhr geſchloſſen. d 
gen Freitag, den 8. d. M., kommt das Geſetz wegen Erhöhung der Brat 

ſo wie das wegen Regulirung der gutsherrlichen und bäuerlichen 


n Monarchen ſtehen. — Für die nun folgen⸗ 
amentlichen beliebt. Sie ergeben ſolgen⸗ 


ü be. 38. gegen 320.; es fehlten: 
ee affeibe ift daher mit der großen 
für daſſelbe: 155, gegen: 210, es fehlten: 


es fehlen 39. — 


n der nächſten Sitzung, mor⸗ 
= der. Brannt⸗ 


Kihlr.; Winter-Rübfen 68 Nihlr.; Rüböl loco 11 Nthlr., Sept.“ Okt. 11 Kthlr., 
} Rihlr., 


97, ; Spiritus loco 20 Rihlr. ohne Faß, 193 mit Zaf., Sept / Okt. 183 Rihlr., 


„Wittwen, Waifen, Väter, Mütter, Brüder 


und Schweſtern beklagen herbe Verluſte.“ 

Vorzüglich waren das Kaifer Alexander? und das 
Kaiſer Franz-Grenadier-Regiment, dann das 2. 
(Königs), 12., 20., 31. Infanterie⸗Regiment das 
Garde⸗Schützen-Bataillon, das 3. Huſaren-Regi⸗ 
ment, und die reitende Batterie Nro. 7. im Gefecht. 

Bei nur 19 Todte der am 18. und 19. März in 
Berlin gefallenen Krieger, befinden ſich allein jegt 
noch, nach der geraumen Zeit von 5 Monaten, 32 
ſchwer Verwundete — e Invaliden — in den 
Lazarethen Berlins! Welche Maſſe Invaliden und 
ſchwer Verwundete bietet nach dieſem Maaßſtab 
nicht der Krieg in Schleswig-Holſtein? 

Am 9. dieſes Monats fielen ſchon wieder 6 der 
Unſrigen vom 2. Cuiraſſier-Regiment an der Grenze 
Jütlands durch den Verrath der Dänen. N 

Und dennoch werden dies vielleicht die letzten Opfer 


dem großen gemeinſamen eee darge⸗ 
brach nn leicht wir! 1 1 nanchı eine 2 


8 er 


u 


fenehre den Heldentod ſterben. a 2 

Durften wir da nicht erwarten, daß das Einige 
Deutſchland, vorzugsweiſe durch ſein Organ, die 
National-Verſammlung in Frankfurt a. M., für 
die Hinterbliebenen der Gefallenen fo wie für die 
Verwundeten und Vermißten „ſeine und unſere 
Krieger“ in die Schranken treten würde? 

Wir haben es gehofft, ja ſelbſt da noch gehofft, 
als einige Mitglieder jener Verſammlung, die Ehre 
unſerer Waffenbrüder in den Staub zu treten ver⸗ 
ſuchten. — Allein vergebens! Auch nicht die kleinſte 
Gabe iſt bisher von dem gro ßen einigen Deutſch⸗ 
land ſeinen in Schleswig-Holſtein gefallenen 
und verwundeten Söhnen zugefloſſen. 

Auf denn Preußen! auf! wahre auch hier Deutſch⸗ 
lands Ehre, und wälze den Vorwurf der Undank⸗ 
barkeit gegen die edelſten feiner Söhne von ihm ab. 

Unſerer aller Ehre iſt verpfändet zur Unterſtützung 
unſerer Krieger, die als freie Männer ihr Leben 
der Vertheidigung des Vaterlandes geweiht haben. 

Auch für dieſe unſere Brüder in Schleswig⸗ 
Holſtein bringt mit freudigem Herzen Eure Ga- 
ben dar; gebt reichlich! denn die Zahl der Todten 
Verwundeten und Vermißten iſt groß, und heilig 
der Zweck dem Ihr ſie widmet. N 

Elberfeld, den 16. Auguſt 1848. 

Das Comité der Provinzen Berg und 
Mark zur Unterſtützung der Angehörigen 
der in Schleswig ⸗Holſtein gebliebenen 
Preußiſchen Krieger. 
INES 


Die Zeitungserpedition von W. Decker & Comp. iſt 


gern bereit, Beiträge anzunehmen und zu befördern. 


Poſen, den 9. September 18 . 


DE ERBEN. ur —— ñ Ü—fGGʒä— — 
Bekanntmachung. 

Dienſtag den 12ten September c. Vor⸗ 
mittags 10 Uhr ſollen im Magazin No. 1. hierſelbſt 
eine Quantität Roggenkleie, Roggen- und Hafer⸗ 
Fegekaff, Fußmehl ꝛc. gegen gleich baare Bezahlung 
öffentlich an Dr Weitriag verkauft werden. 

. September 1848. 
Re: Königliches Proviant⸗Amt. 


Brennholz- Verkauf. 

I. Es ſollen Dienſtag den 26ſten Septemberc. 
im Kruge zu Zielonka aus den Zielonker und 
Dabrowkaer Forſien und dem Reviere Ste⸗ 


ſzeweſo bedeutende Quantitäten trockener Brenn⸗ 


hölzer, beſtehend in Eichen-, Birken, Crlen⸗, 
Espen- und Kiefern-Kloben, dergleichen Knüp⸗ 
pelholz, langes Stangenholz, Stubben und Reis 
ſig, und Een 5 
Dienſtag den Zten Oktober c. im Forſt⸗ 
hauſe zu Jegierce (bei Wierzyce) aus den Je⸗ 
ziercer Forſten ebenfalls Eichen⸗, Buchen», Bir⸗ 

Ten» und Kiefern⸗Kloben, dergleichen Knüppel, 
Kieſern⸗Stangenholz, Stubben und Reiſig, 
jedesmal von 10 Uhr Vormittags bis 2 Uhr Nach⸗ 
mittags gegen gleich baare Bezahlung im Wege des 
Meiſtgebots verkauft werden. 

Es wird hierbei noch bemerkt, daß die neue Chauſſee 
von Schwerſenz nach Gneſen durch die Jeziercer 
Forſten führt, wodurch der Transport des Holzes 
ſehr erleichtert worden iſt. e N 


II. 


8 Zielonka, den 31. Auguſt 1848. 


Der Königl. Oberförſter Stahr. 


Die Ziehung der Gewerbelotterie kann am 11 
d. M. noch nicht beginnen, da wider Erwarten 15 
große Anzahl nach auswärts verſandter Looſe bis 
heute weder in natura noch die Beträge dafür in une 
ſeren Händen ſind, — wir aber ohne die genaue 
Ueberſicht aller Looſe weder die Zahl der Gewinne be⸗ 
ſtimmen, noch die Liſten anzufertigen vermögen. 


Poſen, den 9. September 1848. 8 


Der Gewerbe- Lolterie-Ausſchuß des Handwerker⸗ 
Vereins. Hunt 


Ein Candidat phil., evangel. Konfefl., muſfka⸗ 
liſch, der ſchon längere Zeit Hauslehrer war, ſucht 
eine ähnliche Stellung. Näheres in der Expedition 
dieſer Zeitung. 2 


.... ̃ ̃ -. ̃ — — a A 
Von dem Gutspächter Bra ſe zu Liſſabon bei 
Obrzycko, wird ein erfahrner Landwirth; eben fo 
eine Haushälterin, beide in geſetzten Jahren, ſo⸗ 
gleich verlangt. Geeignete Perſonen wollen ſich ent⸗ 
weder perſönlich oder in portofreien Briefen melden. 


Ein Knabe rechtſchaffener Eltern, dee 


Deutſch und Polniſch ſpricht, wird als Lehrling ver? 
langt in der Deſtillation bei 
Julius Jäſchin, 


Geſchäfts⸗Verlegung. 

Die Verlegung meiner Pat. ga. Ne. 5 

25 Waaren- Handlung vom alten ü & 

82. nach alten Markt⸗ ic hiermit ® 

® ſtraßen⸗Ecke No. 70., being empfehle 2 
zur gefälligen Kenntniß, ger wie bis⸗ % 

& mein reichhaltig aſſortirtes didi ſten Preifi ® 

85 her, unter Berſichetung der billig N & 
® 


und reellſter Bedienung. 


Stern, geb. Weyl. 
NB. Eingang von der Steuenftage > 
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Fahrplan 
der Stargard⸗Poſener Eiſen⸗ 
ee bahn. 

Von Poſen ab 


unge Vor: Nachmit⸗ 
Stationen ae mitt. tags 

. zahl IM. M.] uhr Min. 

Abfahrt von Poſen . | — 9144) 4 4 

P} ⸗Rokitnice. 2 110113] 4 36 

4 „Samter 2 1042 5 11 

s „ Wironke 24 11/166 5 50 

» Draßgig 35 7 11 643 

„ Woldenbergs“ 4 1258 Be er 

Ankunft in Stettin 1314 he 10 | 28 
ie 8 

Ankunft in Berlin. 18 9135 4458 

225 eine | 

Nach Poſen zu: 

Stationen. | Morgens | Mittags 

uhr Min. Uhr Minut. 

Abfahrt von Berlin... | 6 45 11 30 

. 5 Stettin 11 20 5 — 

andern Morgens 

„ „Woldenberg! 2 56 7 —d 

= = Dratig. . 31 46 | 7 58 

3 = Wronke 41 33851 

‚3 2 Gamter.. 5 9 9 31 

s „ Rokitnice 5 30 10 / 14 

Ankunft in Poſen . 6 1210 45 


Die Perſonenfahrpreiſe betragen auf unſerer Bahn 
durchſchnittlich für die Meile in den drei verfchies 
denen Wagenklaſſen 3 Sgr., 44 und 6 Sgr., mit der 
geringen Abweichung, daß eine nicht volle Viertelmeile 
hier als voll, dort gar nicht berechnet iſt. 


Diarnach iſt der Perſonen⸗Fahrpreis: 
f N in der Wagenklaſſe 
ER ee 
, 
wiſchen Poſen und Rokitnice .. 13. 9. Pr 
g „ Rokitnice und Samter .. 12. 9. 6. 
„ Samter und Wronke. . . 15. 11. 7, 
„ Wronke und Dragig . . . 21: 152. 103. 
„ Dratzig und Woldenberg 23. 17. 


Nilr. far. Rtlr. far. Ntlr. far. 
„Poſen und Stettin 5. 13. 4. 2. 2. 213. 
„ Poſen und Berlin 8. 28. 6. 243. 4. 14. 
Kinder bis 10 Jahren zahlen die Hälfte. Jeder 
Reiſende hat 50 Pfd. Gepäck frei, Kinder 25 Pfd. 
Frachtgüter zahlen zwiſchen Poſen und Stettin, 
wenn dergleichen von geringem Werthe oder ſchwer 
mit geringem Umfange find, z. B. Getreide, Holz, 
Eiſen, Zink, Kupfer x. für den Centner 73 Sgr., 
ſonſt und als Regel 10 Sgr., und Möbel, Betten 
x. 15 Sgr. 1 5 
Dieſer Preis, bei über 27 Meilen, beträgt alſo 
für einzelne Stationen eine Meile der Centner nach 
den Gegenständen 34 — 43 und ‚63 Pfennige. 
Ausführliche Fahrpläne ſind für 1 Sgr. und un⸗ 
fer Betriebs⸗Reglement, welches die gegenfeitig ver⸗ 
pflichtenden Beſtimmungen, unter welchen Perſonen⸗, 
Güter⸗, Vieh⸗ und Equipagen⸗Beſörderung auf uns 
ſerer Bahn übernommen wird, iſt zu 2 Sgr. auf 
allen unſeren Bahnhöfen zu erhalten. 
Stettin, den 20. Auguſt 1848. 


Directorium der Stargard⸗Poſener Eiſen⸗ 
Be bahn⸗ Geſellſchaft. 
Maſche. Fraiſſinet. Hartwich. 


— ͤ ꝛ— — — — 
Meine zu Kobelniki, Kreis Poſen, 1 Meile 
von der Berliner Chauſſee und 3 Meilen von einem 
Anhaltspunkte der Eiſenbahn belegenen Wirth⸗ 
ſchaften mit vollſtändigen Gebäuden, ungefäbr 170 
orgen meiſt Weizenboden, einer neuen mit zwei 
ahlgängen und zwei Stampfen verſehenen Wind⸗ 
mühle mit bedeutendem Betriebe und einer Krugnah⸗ 
rung, im vorigen Jahre gerichtlich auf 9433 Rthlr. 
8 Sgr. 4 Pf. abgeſchätzt, bin ich Willens, aus freier 
and bedeutend unter der Taxe, gegen Anzahlung 
des halben Kaufpreiſes, ſofort zu verkaufen oder 


zu verpachten. e 
. „den 22. Auguſt 1848. 
5 Adolph Lubſzynski. | 


= 
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Nene Flügelpianofortes 


in kurzer beliebter Form, vorzüglich gut im Ton, 
ſauber und elegant gearbeitet, wofür die ausgedehn⸗ 
teſte Garantie geleiſtet wird; desgleichen ein gebrauch⸗ 
tes Flügel⸗Inſtrument im beſten Zuſtande empfiehlt 
zu möglichſt billigen Pretſen Carl Ecke, 
Inſtrumentenbauer, 
Poſen, Bergfiraße No. 8. 
Gebrauchte Champagners, Rothwein⸗ und 
Bairiſch⸗Bier⸗Flaſchen werden zu kaufen ges 
ſucht. Das Nähere beim Deſtillateur Herrn L. 
Schellenberg, St. Martin No. 29. 


In der Handlung am Sapiehaplatz No. 7. in der 
Malzmühle wird ſchöner ind. Zucker (kein Runkel⸗ 
rüben⸗) à 5 Sgr. das Pfund verkauft. 

Das beliebte Dresdner Waldſchlößchen⸗ 
Wier iſt auch in der Klingenburgſchen Weinhandlung 
Breslauer⸗Str. No, 37 zu haben, empfiehlt zugleich 
kalte und warme Speiſen, fo wie vom 1. Okt. d. J. 
inen Mittagtiſch im Abonnement pro Monat 73 Thl. 

Meine Wohnung iſt jetzt am Wronker-Thor im 
Hauſe des Schmiedemeiſters Herrn Scheller eine 
Treppe hoch. Dr. Mayer, 

Bataillons⸗Arzt. 
Vermiethung. 

In dem Fichtnerſchen Haufe, Mühlenſtr. No. 
12, find mehrere große und kleine Wohnungen neu 
reſtaurirt und theilweiſe tapezirt, mit und auch ohne 
Stallung, ſogleich und vom 1. October ab zu vermie⸗ 
then. Nähere Auskunft im Adminiſtrations⸗Büreau 
Friedrichsſtraße No. 30. Anſchütz. 


Königs⸗Straße No. 1. find vom 1. Oktober ab 
zwei Parterre-Wohnungen mit und ohne Stallung 
und Wagenremiſe zu vermiethen. Anſchütz. 

g Lindenſtraße No. 6. iſt eine Wohnung für einen 
einzelnen Herren zu vermiethen. 


— — 


Kleine Gerberſtraße ſind noch e 
an eee Iten 
zu vermiethen. Näheres bei 

Friedrich Barleben. 


ttober ab 


Uf 07 »Weintr: | 
Grünberger Weintrauben ! 
empfehle ich auch in dieſem Jahre von Mitte Sep⸗ 
tember an bis Ende Oktober à Pfund 23 Sgr. in 
Fäßchen von 12 bis 30 Pfd. Die Fäßchen werden 
weder berechnet noch mit gewogen. 

Die Trauben werden, wenn die bis jetzt gehabte 
günftige Witterung irgend noch anhält, eine ausge⸗ 
zeichnete Güte erreichen und darf ich, da nun auch 
das Porto um 4 Theil ermäßigt, wohl auf recht 
viele Aufträge rechnen; ich werde wie bisher nur im⸗ 
mer die beſten und ſchönſten Trauben ſenden und 
mir ſo das ſeit Jahren vielfeitig geſchenkte Vertrauen 
auch ferner bewahren. 

G. Moſchke in Grünberg in Schleſten. 


. 
Ein ländliches Feſt 
zu arrangiren, findet Sonntag Nachmittag um 4 
Uhr auf dem Bahnhofe eine Berathung fatt, wozu 
Theilnehmer ergebenſt eingeladen werden. N 
Der Feſtzug wird durch die Eiſenbahn beabſichtigt. 


— ll 


7 1 
Schilling. 
Heute Sonntag den 10ten September: 

Großes Concert. e e von dem Muſtk⸗ 

or des öten Infank.-Regts. l 
1 Entree ä pa 25 Sgr. 4 0 präciſe 4 Uhr. 

Das Nähere die Anſchlagezettel. n 

b E. Winter, Muſtkineiſter. 


Der früher hier anſäßige, jetzt in Berlin woh⸗ 
nende Zimmermeiſter Weimann hat durch Richt⸗ 
erfüllung kontrakilich übernommener Miethsver⸗ 
pflichtungen mich beſchädigt. Deshalb habe ich ihm 
einen Miethsbetrag von 55 Thlr. zurückbehalten, 
bin verklagt, und weil ich den wirklich getragenen 
Schaden nicht genügend nachgewieſen, Ende Januar 
d. J. in erſter Inſtanz verurtheilt worden. Aus 
Veranlaſſung meiner Bethätigung während der 
ſtürmiſchen Bewegungen dieſes Frühjahrs hierſelbſt, 
iſt meine Appellation beim Obergerichte nicht recht⸗ 


Prozeßkoſten gegen 


einige Woh⸗ 


zeitig eingeführt, und ſodann die Exekution gehen 
mich bis zur Auspfändung und Anberaumung die 
Verkaufstermins getrieben worden. Geſetzlos, Ms 
Belaſſung nur des halben Gehaltes im baaren B. 
trag von noch nicht 450 Thlr. jährlich, vom Dienſ 
ſuspendirt, und ohne irgend erhebliche andert Ein 
nahmen, bin ich, nachdem ich während unſerer NR 
volution freiwillig nicht unbedeutende Mittel fi 
öffentliche Zwecke aufgewendet, augenblicklich fo mil 
tellos und vom Gelde entblößt, daß ich kaum 
nothwendigſten Ausgaben für mein tägliches Bro 
beſchaffen kann. In dieſer Noth habe ich, nachden 
der Juſtizkommiſſarius Weimann hierſelbſt, de 
den Prozeß feines obgedachten Sohnes führte, einel 
vor Gericht ihm angebotenen billigen Vergleich mi 
Hohn zurückgewieſen, von dem Glaſermeiſter Bley 
Schuhmacherſtraße No. 20., welchem der Zimmer 
meiſter Weimann bereits 23 Jahre lang für Glaſ 
und Arbeit, gerichtlich feſtgeſtellt über 150 Thli / 
dergeſtalt ſchuldet, daß Bley gar keine Hoffnus 
auf Einzichung dieſer Forderung hat, weil bei Wen 
mann nach gerichtlicher Beſcheinigung in die 
Sache keine Exckutions⸗Objekte mehr anzutreffel 
find, — ich habe von dieſer, ſonſt inexigibleſ 
alſo werthloſen Forderung des Bley auf ſein Bil 
ten und ihm zu Danke den, meiner gerichtlich fell 
geſtellten Schuld an Weimann ungefähr gleich 
kommenden Betrag von 62 Thaler für 35 The 
ler auf Credit zum Zweck der Compenſation 
gekauft, und ſomit incl. der ſelbſt zu tragend 
Weimann bei dieſem Geſchäftt 
mehr eingebüßt, als ich letzterem urſprünglich (ul 
dete. Ich habe ſo einem ungerechten drängenden 
Gegner, einem unbilligen Schuldner gegenüber mi! 
aus ſchwerer Noth und einem armen Handwer 
ker zu mühſam verdientem, lang entbehrtem, BE 
reits verloren gegebenem Gelde verholfen, ohne IX 
gend ſelbſt dabei zu gewinnen. 

Hiernach gebe ich die Würdigung dieſer meintt 
Handlung und der bezüglichen Inſinuation in 4 
heutigen Zeitung getroſt dem Urtheile jedes recht 
chen Mannes anheim; ich ſelbſt finde in letzterer 1 
die Ohnmacht Derer anerkannt, welche mir ſcha 
wollen, und werde Jedem dankbar ſein, der 00 
Gerüchte über mich zur öffentlichen Kunde bin 
weil ich dadurch die erwünſchte Gelegenheit erhalg, 
u5ʒ5 ale 27 
eigenem Urtheile darzulegen. 5 
222. 

Nach dem Adrehkalender für die Stadt Poſen I 
dieſem Jahre S. 56. führt von den mehreren be, 
wohnenden HH. Meyer nur der Buchbinde 4 
meiſter und Galant.» Urbeiter Meyer, N 
ſtraße No. 4. die Vornamen Ludwig Johann. 

Schreck 


1 


Berliner Börse. 


Den 8. September 1848. ag weier. T 
Staats-Schuldscheine . 31 731 4 
Seehandlungs-Prämien-Scheine.... | — | — 7 
Kur- u. Neumärkische Schuldversch. 3 — 
Berliner Stadt- Obligationen | — 
Westprenssische Pfandbriefe . . . . . 31 — W 
Grossh. Posener EN 4 | 96 A 

; e * 1 
Ostpreussische N e 33 — 7 
Pommersche r 3190 
Kur- u. Neumärk, » e 901 7 
Schlesische LISTET 3571 1 

„ v. Staat garant. L. B.. 834 — # 
Preuss. Bank-Autheil-Scheine . — 83 1% 
Frieqrichsder „ — | Bir 1 
Andere Goldmünzen A 5 Rthl r.. — 124 1 
Disgsite . NN eee — | 3} 

Eisenbahn - Actien, 

voll eingezahlte: 
Berlin-Anhalter, A, . 4 86 7 

> Briogitfts- . . u. 4 83 
Berlin- Hamburger. 4 65 

» Prioritäts- .. . . . 4445 9⁰ 
Berlin-Potsdam-Magd eb 4 4 50 5¹ 

3 1 Prior. A. B. 4 78 — 

ER A 
Berlin-Stettiner. 4 87 807 
Cöln-Mindener. ec RAR 3ı 74 4 

a} Prioritäts. a e NN 4 90 — 
Magdeburg-Halberstädter 4 122 on 
Niederschles.-Märkische, 33 | 664 67 

1 Prioritäts- ... 481 

” 5 = 55 186 93 75 
Ober-Schlesische Litt. rien, kn, 3} F 
Rheinische. 15 4; Bam) — — 

» Stamm-Prioritäts- . . ) .. 4 — 7 

„ Prioritsts, . de Lane 4 — 

„ » v. Staat garantird) 3, | — 1% 
Tum e e 1 BR. 4 3 
Stargard- Posener . . bee 


